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Sp�te Anerkennung f�r Dante im Dom: Domenico di Michelinos

Ehrenbild »Die Gçttliche Komçdie erleuchtet Florenz« entstand erst

200 Jahre nach der Geburt des Dichters



I. Spaziergang:
Auf Dantes Spuren

Wer mit Dantes Augen Florenz kennenlernen will, muß tief

hinabsteigen – in die Hçlle. Das behauptet jedenfalls die ame-

rikanische Schriftstellerin Mary McCarthy: »Dante ›erforsch-

te‹ die Hçlle und fand sie voller Florentiner.« Tats�chlich

schmoren dort nicht nur die meisten der Florentiner, denen

der Dichter auf seiner Jenseitsreise in der Gçttlichen Komçdie

begegnet, die Stadt selbst spielt dort eine herausragende Rol-

le: »Freu dich, Florenz! Wie groß bist du, wie weit spannst

du die Schwingen �ber Land und Meere. Auch hçllab klingt

dein Name weit und breit.« Dante zielt mit seinem ironischen

Angriff auf das, worauf seine Mitb�rger beson-

ders stolz waren: daß die Stadt so groß, reich

und m�chtig geworden war und immer weiter

expandierte. Noch im 12. Jahrhundert war Flo-

renz ein Provinzkaff gewesen und hatte mit

Neid auf die Nachbarstadt Pisa geblickt, die

bereits eine internationale Seemacht darstell-

te. Doch knapp ein Jahrhundert sp�ter hatte

Florenz trotz seiner ung�nstigen Binnenlage

die Konkurrenz �berfl�gelt. In Florenz bl�hte

das Handwerk, die kostbarsten Wollstoffe wurden hier her-

gestellt und nach ganz Europa verkauft. �berall errichteten

die Florentiner Handelsstationen und Banken, denn auch im

Bankwesen hatten sie die Konkurrenz ausgebootet. Florenz

war in kurzer Zeit so reich geworden, daß es 1252 als erste

Stadt �berhaupt das Recht erhielt, eine eigene Goldm�nze

zu pr�gen, den Fiorino d’Oro. Aus der Kleinstadt war binnen

Fiorino d’Oro mit Lilie,

dem Wahrzeichen

von Florenz

9



Arno

Piazza
della

Repubblica

Piazza della
Signoria

Piazza
S. Giovanni

Piazza
del Duomo

Piazza
Mentana

Vi
a 

de
’T

or
na

bu
on

i

Via 
de

i S
erv

i

Via Dante Alighieri Via dei Pandolfini

Vi
a 

de
l P

ro
co

ns
ol

o

Via dei Cerretani

Via dei Pecori

Via dei Tosinghi

Via dei Cimatori

Vi
a 

Ro
m

a

Vi
a 

de
i C

al
za

in
ol

i

Vi
a 

de
i C

er
ch

i

Vi
a 

Pe
lli

cc
er

ia
Vi

a 
Br

un
el

le
sc

hi

Via del Corso

Via Porta Rossa Condotta

Via della NinnaVi
a 

Po
r S

. M
ar

ia

Pi
az

za
le

 d
eg

li 
Uf

fiz
i

Via 

Via Vacchereccia

Vi
a 

de
i L

eo
ni

Via delle Oche

Via d. Studio

1

2

3 4

5
6 7

8

9

10

11

12

[1] Battistero di San Giovanni [2] Casa di Dante, Via Santa Marghe-

rita 1 [3] San Martino del Vescovo [4] Torre Castagna [5] Restaurant

»Da Pennello«,Via Dante Alighieri 4 r [6] Torre Donati (heute Albergo

Firenze): Via del Corso 31-33 r [7] Santa Margherita de’ Cerchi [8] Bar-

gello [9] Ex Palazzo Portinari, sp�ter Salviati (heute Banca Toscana),

Via del Corso 6 [10] Dante Sasso, Piazza del Duomo S�dseite (N�he

Via dello Studio) [11] Duomo Santa Maria del Fiore [12] Seitenweg:

San Piero Scheraggio (Dante-Plakette)



kurzer Zeit eine Metropole geworden, die jeder in Europa

kannte und deren wirtschaftliche Macht sich �ber »Land

und Meere« erstreckte. Das hatte die B�rger der Stadt selbst-

bewußt gemacht, die 1250 sogar erstmals eine b�rgerliche Re-

gierung gebildet und gleich einen riesigen neuen Regierungs-

palast, den Bargello, gebaut hatten. Mit einer Inschrift, die

Dante an der zitierten Stelle anspricht, verk�ndeten sie, daß

Florenz »das Meer, die Erde, den gesamten Erdkreis besitzt«.

Daß Wirtschaftswachstum, Expansion und Reichtum Flo-

renz einen exponierten Platz in der Hçlle verschaffen, ist kein

Zufall. Denn mit gottgef�lligem Verhalten allein hatten die

Florentiner das alles nicht erreicht. Im Gegenteil: Die Men-

schen glaubten zwar weiterhin an Gott, aber wenn es ums

Gesch�ft ging, hielten sie sich nicht mehr an die Regeln der

Religion. Viele – auch Dantes Vater – verdienten ihr Geld

zum Beispiel mit Kreditvergabe. Ohne Kredite w�re die gan-

ze zeitaufwendige Tuchproduktion nicht mçglich gewesen,

bei der es bis zu zwei Jahren dauerte, bis man Gewinne er-

zielte. Auf Krediten beruhte letztlich das rasante Wirtschafts-

wachstum. Aber Wucher, wie man es damals nannte, galt als

Tods�nde, ebenso wie Hochmut, Geiz, Neid und Habgier, die

Dante als hervorstechende Eigenschaften der Florentiner an-

sah.

Die Gçttliche Komçdie enth�lt neben vielem anderen ein

großes Panorama der Zeit um 1300, eine Bestandsaufnahme

Dantes seiner Gegenwart, in der er das Verhalten seiner Zeit-

genossen anprangerte. Als im Jahre 1314 die ersten Kopien

des Inferno zirkulierten, f�hlten sich viele seiner Mitb�rger

angesprochen. Nicht nur, weil Dante als erster in ihrer All-

tagssprache, im Volgare, und nicht auf latein schrieb, son-

dern auch weil sie viele Personen, Anekdoten und Anspielun-
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gen kannten, die der Dichter in sein Werk hineingeflochten

hatte. F�r uns Heutige ist es schwieriger, Dantes großes Buch

zu verstehen – zu fern ist uns seine Lebenswelt. Immerhin

kçnnen wir heute in Florenz noch einige der Orte besuchen,

die in der Gçttlichen Komçdie und in Dantes Leben eine Rol-

le spielten.

Das Baptisterium San Giovanni

Dante lobte das Baptisterium in der Gçttlichen Komçdie in

hçchsten Tçnen als »mein schçnes San Giovanni« und konn-

te sich nur hier seine Dichterkrçnung vorstellen. So steht es

jedenfalls auf den beiden Gedenksteinen, die neben dem Ge-

b�ude in den Boden eingelassen sind.

In der Tat war (und ist) das Baptisterium mit seinen kost-

baren gr�nen und weißen Marmordekorationen und seiner

antiken Form eines der schçnsten Bauwerke der Stadt. Und

eines der r�tselhaftesten. Wir kennen weder den Baubeginn

noch den Baumeister, der erstmals im Mittelalter bis ins De-

tail antike Maßverh�ltnisse und Dekorationsformen benutz-

te. Sicher ist nur, daß Papst Nikolaus II. den Bau 1059 dem

Stadtpatron Johannes weihte. Fertig wurde das Geb�ude erst

um 1200, an der Innendekoration werkelten Mosaikk�nstler

noch zu Dantes Lebzeiten. Dessen Zeitgenossen hielten das

Geb�ude allerdings aufgrund des antiken Aussehens f�r ei-

nen Marstempel des rçmischen Kaisers Augustus und damit

f�r einen sichtbaren Beweis, daß Florenz direkt vom antiken

Rom abstamme. Auf diese Abkunft waren die aufstrebenden

Florentiner B�rger besonders stolz, konnten sie hieraus doch

den Anspruch ableiten, als neue F�hrungskraft Italiens das

abgewirtschaftete Rom zu beerben. (Erst im 20. Jahrhundert
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»Mein schçnes San Giovanni«, schw�rmte Dante vom

Baptisterium und machte den heiligen Ort zum Schauplatz

der Hçlle seiner »Gçttlichen Komçdie«. Hier die Ostseite

mit Ghibertis sp�ter entstandenen »Paradiest�r«



wurde diese »Marstempelthese« als Propaganda entlarvt. Lan-

ciert hatte sie ein Mitb�rger Dantes, Giovanni Villani, Ex-

Banker, gl�hender Patriot und offizieller Geschichtsschreiber

der Stadt.)

Doch nicht nur als Wahrzeichen der Herkunft der Stadt

vom rçmischen Kaiserreich war das Baptisterium damals

ein hochsymbolischer Ort, sondern auch f�r die eigene Ab-

stammung der Florentiner: Das Baptisterium war die einzige

Taufkapelle in Florenz. Dante selbst wurde hier am 26. M�rz

1266 getauft, zusammen mit Tausenden anderen Kindern. Im

Mittelalter fanden Taufen in der Toskana nur zweimal im

Jahr statt: am Ostersamstag (wie bei Dante) und vor Pfing-

sten. Große gesellschaftliche Ereignisse. Nicht nur Eltern, Pa-

ten, Verwandte und Freunde feierten im Baptisterium die

Aufnahme der Neugeborenen in die Heilige Kirche, auch die

Stadtrepr�sentanten begr�ßten und registrierten hier die klei-

nen Neub�rger. Am Ausgang der Kirche standen Stadtbeam-

te mit einem Silbertablett. Darauf warf jeder Vater nach der

Taufzeremonie eine Bohne: eine weiße f�r ein M�dchen, eine

schwarze f�r einen Knaben. Im Baptisterium fand also gleich

eine doppelte Initiation statt, bei der die Kinder Christen und

Florentiner zugleich wurden.

Doch ausgerechnet diesen mit Bedeutung so hoch besetzten

Ort macht Dante in der Gçttlichen Komçdie zu einem Hçl-

lenort. Schlimmer noch: Das Baptisterium inspirierte den

Dichter sogar zu einer der gemeinsten Strafen. Das erf�hrt

allerdings nur, wer das auf der Gedenkplakette verewigte Zi-

tat vom »schçnen San Giovanni« im Zusammenhang liest:

Ich sah die Bord’ entlang und auf dem Grunde

Loch dicht an Loch im graulichen Gestein,
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An Umfang alle gleich und lauter runde.

Nicht enger mochte keins noch weiter sein

Als die, so Standort f�r die T�ufer waren

Zu Sankt Johann, dem schmucken Tempel mein.

(Solch eins zerschlug ich, als vor wenig Jahren

Drin zu ertrinken einer lief Gefahr.

Sei’s hier bezeugt, daß alle sie’s erfahren!)

Aus jedem Schlunde ragt’ ein F�ßepaar,

Die Beine bis zur Wade �berm Rande

Des Spalts, darin versteckt der S�nder war.

Die Sohlen flammten all im Feuerbrande.

Gleich mehrfach provozierte Dante damit seine Mitmen-

schen: Er entweihte den heiligen Ort literarisch, indem er

ihn in die Hçlle versetzte, und durch die Strafe, die er be-

schrieb. Denn so wurden damals Straßenr�uber bestraft, die

man kopf�ber in ein Loch steckte, das man dann langsam

mit Sand auff�llte – ein besonders langsamer und qualvoller

Tod. Damit nicht genug, diese besch�mende Strafe erleiden

in der Divina Commedia keine einfachen R�uber, sondern

die obersten Repr�sentanten der Kirche, die P�pste Niko-

laus III., Bonifazius VIII. und Clemens V. Manche vermu-

ten hierin eine persçnliche Rache des Dichters. Als er – wie

er in dieser Passage schildert – einmal einen Knaben im Bap-

tisterium vor dem Ertrinken in einem der tiefen Taufbek-

ken rettete, warfen ihm die Kirchenoberen Gottesl�sterung

vor, weil er dabei eines der heiligen Taufbecken zerstçrt

hatte. Doch Dantes Kritik an den Kirchenf�rsten seiner Zeit

war weit fundamentaler: Er verurteilte sie so scharf, weil sie

»die Dinge Gottes, welche doch nur mit menschlicher G�te

verm�hlt sein d�rfen, statt dessen raffgierig f�r Gold und

15



Unter dem strengen Blick von Christus als Weltenrichter

wurde Dante 1266 – wie damals �blich – mit Tausenden anderer

Kinder im Baptisterium getauft



Silber verkuppelt« und »Postenschacher« betrieben hatten.

In der damals herrschenden Simonie sah Dante eine solch

schlimme Entweihung der Heiligen Kirche und des Glaubens,

daß die P�pste in seiner Sicht nichts Besseres verdient hatten

als gewçhnliche Straßenr�uber. Mehr noch: Die Hçllenstra-

fen, die Dante sich ausdachte, entsprachen dem jeweiligen Ver-

gehen – auf umgekehrte Weise. Die S�nder

erlitten das, was sie einst verbrochen hatten,

am eigenen Leibe wie hier die P�pste. Die

einst andere getauft hatten, werden bei Dante

in einer Art umgedrehter Feuertaufe in die

Hçlle aufgenommen. Diese Szenen sind auf-

f�llig gen�ßlich ausgemalt, wie die P�pste

kl�glich strampeln,wie sie zetern,wie sie jam-

mern. Von der Institution Kirche und ihren

geistlichen F�hrern hielt der Dichter n�m-

lich nicht viel: Von acht P�psten, die er in

der Gçttlichen Komçdie erw�hnt, schmoren

f�nf in der Hçlle, zwei qu�len sich durchs

Fegefeuer. Daß Dante diese drastische Wei-

se, Anspruch und damalige Wirklichkeit der Kirche anzu-

prangern, bei der Geistlichkeit keine Freunde brachte, ist

klar. Mehr als einmal wurde ihm Gottesl�sterung vorgewor-

fen und immer wieder Beschmutzung der heiligen Kirche.

Ein paar Jahrhunderte sp�ter tolerierte die Kirche eine weit

grçßere Respektlosigkeit vor dem heiligen Ort. Sie erlaubte

1576 einem Medici-Großherzog, das Taufbecken aus dem

Baptisterium herauszubrechen – f�r die pompçse Taufe sei-

nes Sohnes an einem anderen Ort. Seither erinnern nur noch

Umrisse auf dem Boden der Kirche an das alte Becken, in

dem einst auch Dante getauft worden war.

Einziges zeitgençssisches

Danteportr�t von Giotto
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Das heutige Dante-Viertel

Aufgewachsen ist der Dichter im �ltesten und fr�her vor-

nehmsten Teil von Florenz, das heute nach ihm benannt ist.

Dort liegt die Casa di Dante, angeblich Dantes Wohnhaus.

In dem hat er allerdings weder gewohnt, noch stammt es

aus dem 13. Jahrhundert. Gebaut wurde das Haus erst im

19. Jahrhundert und beherbergt heute ein ziemlich verstaub-

tes Dante-Museum. Auch den pittoresken kleinen Platz da-

vor gab es fr�her nicht. So sauber, so ordentlich war es im

Mittelalter nicht. Die H�user lagen so dicht aneinanderge-

dr�ngt, daß es immer wieder zu Nachbarschaftsstreitigkei-

ten kam. Daß hier in der Straße die H�user der Familie Ali-

ghieri lagen, wissen wir zum Beispiel nur durch einen solchen

Streit. Die Patres der nahen Kirche San Martino del Vescovo,

einer der �ltesten Kirchen der Stadt, hatten sich bei Messer

Alighieri, Dantes Vater, beschwert und das im Kirchenbuch

festgehalten: Er solle gef�lligst seinen Feigenbaum f�llen, da

seine Wurzeln die Mauern des Kirchgartens zerstçrten. Das

war eine der harmloseren Auseinandersetzungen; die Nach-

barn auf der anderen Seite, die Donati, waren gef�hrlicher,

von jeher galten sie als besonders streits�chtig: Bereits im

11. Jahrhundert hatten sie ihre Burg verlassen, waren in die

Stadt gezogen und hier durch Handel reich geworden. Doch

den Stolz auf ihre adlige Abkunft »magnati per natura« ver-

loren sie nie. Wie eng ihr Besitz an die Alighieri-H�user an-

schloß, sieht man im Traditionsrestaurant Da Pennello, das

bereits im 16. Jahrhundert bei K�nstlern wie Michelangelo

und Cellini beliebt war und noch heute gute, solide toskani-

sche K�che serviert. Auf der einen Seite betritt man die Trat-

toria von der Via Dante Alighieri auf dem ehemaligen Grund-
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st�ck der Familie des Dichters. Auf der anderen Seite des ver-

winkelten Gasthauses f�hrt eine T�r – Richtung Corso – di-

rekt auf einen kleinen Hof, der den Donati gehçrte. Hier sind

noch Reste eines mittelalterlichen Turms der Familie (heute

Albergo Firenze) zu sehen. Solche Wehrt�rme waren bis zur

ersten H�lfte des 13. Jahrhunderts typisch f�r Florenz, mehr

als 150 solcher Geschlechtert�rme hatten Adelsclans gebaut –

einerseits als Reminiszenz an ihre alten Ritterfestungen, an-

dererseits als Fluchtburgen in den h�ufigen innerst�dtischen

K�mpfen, die den Aristokraten einen strategischen Vorteil si-

cherten. Denn von hier aus konnten sie andere mit Wurfge-

schossen bewerfen, sich verbarrikadieren und notfalls mo-

natelang ausharren. Urspr�nglich waren diese T�rme bis zu

siebzig Meter hoch, der Donatiturm aber ist – wie alle ande-

ren Wehrt�rme – gekappt. Als 1250 zum ersten Mal die B�r-

gerlichen in der Stadt die Oberhand gewannen und die erste

republikanische Stadtregierung unter b�rgerlicher Beteiligung

bildeten, den »primo popolo«, verbannten sie nicht nur die

meisten Altadelsfamilien, darunter die Donati, sondern k�rz-

ten auch sofort die Adelst�rme. Damit nicht zufrieden, bau-

ten sie 1254/55 den besiegten Aristokraten einen m�chtigen

Regierungspalast vor die Nase, den Bargello, mit der schon

erw�hnten großspurigen Inschrift, und einem 54 Meter ho-

hen Turm, der jetzt alles �berragte. Vom Grundst�ck der Ali-

ghieri aus war er gut zu sehen. Dante wuchs also im Schat-

ten des ersten Symbols einer b�rgerlichen Regierung auf.

Doch die Konflikte mit den Altadligen waren damit nicht

ausgestanden. Im Gegenteil: Die Donati kamen stets schnell

wieder zur�ck, meist mit Hilfe bestochener Richter – wie

Villani berichtet –, und mischten bald wieder in der Stadtpo-

litik mit.
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Nur einen Steinwurf entfernt von Dantes Wohnhaus errichteten

die B�rger ab 1254 ihren ersten Regierungspalast, den Bargello.

Heute beherbergt er das schçnste Skulpturenmuseum von Florenz
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